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Die Richtmittel der Feldartillerie.

In einem Aufsatz in Nr. 100 des Militär-Wochenblattes

betitelt: „Das moralische Moment in
der'Geschoßwirkung" äußert sich Generalleutnant von
lteichenau folgendermaßen:

„Der Aeußerung des Generalleutnants Rohne: unter
dem Eindruck der Gefahr versagt die Gehirntätigkeit
der meisten Menschen völlig, schließe ich mich durchaus

an — und in diesem Falle unter Hinweis auf die
sehr gut mit dieser Ansicht harmonierende Tatsache,
daß gar manche unserer alten Granaten, die unmittelbar

vor dem Laden durch Einschrauben einer
Zündschraube funktionsfähig gemacht werden "mußten, ohne
dieses unentbehrlichste Ausrüstungsstück
hinausgegangen ist. Im Kriege gegen Frankreich haben
sich viele, darunter auch ich, durch das häufige
Auffinden von Granaten ohne Zündschrauben in den
beschossenen Stellungen unmittelbar nach ihrer
Einnahme überzeugt, daß selbst die genannte einfache
Funktion der Komplettierung des Geschosses — die
dazu noch vom Geschützführer zu bewirken war —
unter dem Einfluß der Gefechtsaufregung nicht mit
Sicherheit funktionierte. Die Aufregung im Gefecht
ist aber immer vorhanden und da sie steigungsfähig i3t,
muß man suchen, diese Steigungsfähigkeit beim Gegner
zu bewirken.

Aus allen diesen Erscheinungen und Erörterungen
ergibt sich die Mahnung, bei Durchführung der
Versuche zur Prüfung eines neuen Geschützes oder einer
neuen Munition das moralische Moment in der
Feuerwirkung niemals aus dem Auge zu lassen".

Diese Mahnung ist wohl beherzigenswert, aber sie
beschränkt sich nicht bloß auf die Erwägung dessen,

was zur Verringerung der moralischen Kraft des

Gegners von Wert ist, sondern gilt noch viel mehr
für die Erwägung, welche Anforderungen an die
moralische Kraft der eigenen Leute, die in Versuch
genommene Geschützkonstruktion stellt. Ich habe
schon wiederholt meine Ueberzeugung ausgesprochen,

daß bei Erprobung und Einführung der grossen

technischen Vervollkommnungen, welche die so
hoch entwickelte Maschinentechnik unserer Tage
anbietet, dieses Moment nicht mehr genügend
beachtet wird. Ganz besonders bezieht sich diese
Behauptung auf die Richtmittel der Artillerie.

Generalleutnant von Reichenau hat selbst, wie
viele andere, im Krieg von 1870 konstatiert, daß

viele Granaten herausgeschossen worden sind, ohne
daß die Zündschraube aufgeschraubt worden war.
Dieses Aufschrauben der Zündschrauben war eine
ätlßerst einfache Manipulation, es bedurfte für ihre
Ausführung keinerlei Denken, weder Ueberlegung
noch genaues Hinschauen; sie wird ausgeführt vom
Geschützchef, das heißt von einem Unteroffizier, der
in der stehenden Armee auf langjährige Dienstzeit
zurückblickt, der während vieler Jahre seine Mannschaft

am Geschütz ausbildete und hierbei allemal
die Zündsehraube aufschrauben mußte, dem somit
-diese Obliegenheit zur automatenartigen Gewohnheit
geworden war. Damit der Geschützchef die
Zündschraube aufschrauben kann, muß ihm die Granate
vom Lader hingehalten werden und dieses Hinhalten
der Granate war, wie alle anderen Bewegungen, der
Geschützbedienung eingedrillt. Schließlich ist das
Vorhandensein oder das Fehlen der Zündschraube
an der Spitze der Granate etwas, das jedermann, der
am Geschütz etwas zu tun hat, sehen kann, ganz
besonders der Verschlußwart, der während dem Laden
nichts zu tun hat, als aufzupassen, bis das Laden
beendet ist, damit er seinen Verschluß schließen kann.
Trotz alledem ist konstatiert worden, daß viele
Granaten ohne aufgeschraubte Zündschraube geladen
worden sind und hervorgehoben muß dabei werden,
daß dieses bei preußischen Truppen vorkam, die auf
der höchsten Stufe des Gefechtsdrills standen, bei
denen entschieden auch die moralische Kraft sehr
hoch stand und die endlich in diesem Kriege durch
feindliches Artilleriefeuer verhältnismäßig sehr
wenig litten.

Gegenüber dieser Tatsache darf man sich wohl die
sorgenvolle Frage stellen, wie wird das im Krieg
gehen mit den heutigen Richtmitteln der Artillerie
und mit dem aus ihnen sich ergebenden Richtverfahren.

Damals versagte schon die Sicherheit der
Bedienung der allerbesten und am allervollkommensten
eingedrillten Truppe bei Ausführung einer
ureinfachen Tätigkeit, die kein besonderes Denken, kein
Ueberlegen und genaues Hinschauen erforderte, wie

mag es gehen, wenn der Richter, wie es bei den heu-
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